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Ein brutaler Mord an einer
norwegischen Stewardess

Von Kriminalkommissar Preben Emil Andersen,
Abteilung Delikte am Menschen, Polizei

Kopenhagen.

Dieser Artikel handelt von einem brutalen Mord an
einer norwegischen Stewardess, die im Hotel Radisson
Blu in Kopenhagen einquartiert war.

Der Getöteten, die heftigen Widerstand leistete,
wurden insgesamt 63 Verletzungen im Gesicht und am
Körper zugefügt.

Bei den Ermittlungen fiel der Verdacht ziemlich
schnell auf eine Person, die sich am Nachmittag des 1.
März 2010 im Kasino des Hotels aufgehalten und
später am selben Abend den Aufzug in den 22. Stock
genommen hatte.

Der Täter wurde am 2. März als der rumänische
Staatsbürger Clita identifiziert, wonach international
nach ihm gefahndet und er intensiv in Kopenhagen
gesucht wurde. Clita meldete sich selbst am 3. März
bei der schwedischen Polizei und wurde am Tag danach
nach Dänemark überführt.

Über den Mord wurde ausführlich in den dänischen und
norwegischen Medien berichtet, was in Dänemark eine
große Debatte über die Aktivitäten und den Aufenthalt
krimineller Osteuropäer in Dänemark sowie die offenen
Grenzen innerhalb des Schengen-Raums hervorrief.



ANZEIGEERSTATTUNG
Am Dienstag, den 2. März 2010 um 11:11 Uhr, ging bei der
Polizeistation Amager eine Anzeige ein, dass man im
Hotelzimmer 2025 im Radisson Blu, Amager Boulevard 70,
eine tote Frau gefunden hatte.

Der Sicherheitschef des Hotels erklärte, dass das
Reinigungspersonal die Frau gefunden habe. Er erläuterte,
dass das Reinigungspersonal sich mit einer Schlüsselkarte
Zugang zum Zimmer verschafft habe, als auf ihr Klopfen
hin nicht geöffnet worden war. Abgesehen von der Toten
seien in dem Zimmer keine anderen Personen anwesend
gewesen, als die Reinigungskraft das Zimmer betrat.

MASSNAHMEN
Mitarbeiter der Polizeistation Amager fuhren sofort zum
Ort des Geschehens, wo sie kurz darauf bei ihrer Ankunft
den Notarzt trafen, der sagte, er habe die Frau im
Hotelzimmer für tot erklärt. Der Arzt erläuterte den
Polizisten, dass die Frau allen Anzeichen nach schwerer
Gewalt ausgesetzt worden sei.

Die Polizei sperrte den Großteil der Etage ab, auf der die
Frau gefunden worden war. Man sorgte dafür, dass keine
Personen die übrigen Zimmer auf der Etage verließen.

Ermittler der Polizeistation Amager wurden
hinzugerufen und begannen mit der Vernehmung der
eingemieteten Hotelgäste auf der Etage sowie des
Hotelpersonals.

Die Kriminaltechniker wurden für die Untersuchung des
Tatorts angefordert, bei dem es sich um ein Hotelzimmer
im 20. Stock handelt.

Ove Dahl, der Chef der Mordkommission, und sein Team
wurden ebenfalls angefordert und erreichten den Tatort
kurze Zeit darauf. Sie begannen zusammen mit den



Ermittlern der Polizeistation Amager mit der Vernehmung
der Hotelgäste.

 
Darüber hinaus sah die Polizei zusammen mit dem
Hotelpersonal die Videoüberwachung des Kasinos sowie
des Aufzugs durch, um festzustellen, wann die Getötete den
Fahrstuhl genommen hatte, und um eventuell den Täter zu
finden.

Die Getötete war die 42-jährige norwegische Stewardess
Vera.

Das Hotel stellte der Polizei ein Zimmer im 20. Stock zur
Verfügung. Das Hotelpersonal erklärte, dass weder am Tag
vor noch am Tag nach dem 1. März dort Gäste gewohnt
hätten. Die Polizei benutzte das Zimmer als
Besprechungsraum.

DIE BESCHREIBUNG UND UNTERSUCHUNG DES
TATORTES
Das Hotelzimmer, das im 20. Stock liegt, besteht aus einem
Flur, einem Zimmer und einem Badezimmer. Im Zimmer
befindet sich ein Schreibtisch mit einem Stuhl, ein
Fernseher, Lampen sowie ein Bett und Nachttisch.

Die Untersuchung zeigte, dass es keine Aufbruchspuren
an der Eingangstür gab. Drinnen im Zimmer, wo die Tote
auf dem Boden liegend gefunden worden war, konnte man
viele Blutspritzer sehen, und es war offensichtlich, dass ein
heftiger Kampf stattgefunden haben musste, da Lampen
umgeworfen und Möbel herumgeschoben worden waren.
Es gab Blutverschmutzungen auf den Möbeln, an der Wand,
der Decke, den Gardinen und dem Fenster, am meisten
jedoch im Bereich um die Getötete herum. Darüber hinaus
gab es auch welche an der Innenseite der Zimmertür. Die
Gardinen im Zimmer waren teilweise zugezogen, sodass es



nur einen circa einen Meter breiten Lichteinfall vom
Fenster gab. Der Fernseher war eingeschaltet und auf
einen norwegischen Kanal mit normaler Lautstärke
gestellt.

 
Unmittelbar am Eingang des Flurs stand ein
blutbeschmierter Tisch mit mehreren fast kreisförmigen
Blutstropfen an einer Ecke der Tischplatte. In der Nähe des
Schranks und der Minibar waren Blutspritzer auf der
Tischplatte, dem Bildschirm des Fernsehers und auf der
Tür der Minibar zu sehen, und auf dem Boden neben der
Minibar standen fünf Limonadenflaschen mit einzelnen
kleinen Blutspritzern auf den Verschlüssen.

 
Im Badezimmer lagen eine blutbeschmutzte Badematte und
ein blutbeschmutztes Handtuch.

Die Tote war von schwerer Gewalt gekennzeichnet, weil
starke Verletzungen in ihrem Gesicht zu sehen waren.

Sie lag auf dem Boden neben der Heizung unter dem
Fenster und trug einen Slip und einen BH und ein
Kleidungsstück um ihre Taille.

GERICHTSMEDIZINISCHE LEICHENSCHAU AM
TATORT
Der gerufene Gerichtsmediziner Steen Holger Hansen hielt
die gerichtsmedizinische Leichenschau zwischen 16:50 Uhr
und 17:15 Uhr am Tatort ab und teilte mit, dass der
Getöteten in den Hals, ins Gesicht und in die Brust
gestochen worden sei. Sie hatte viele Schlagverletzungen
im Gesicht, einen Schädelbruch und ihr waren Zähne
ausgeschlagen worden. Auch hatte sie Abwehrverletzungen
an den Armen. Er schlussfolgerte, dass die Getötete seit



mehr als 12 Stunden tot sei und beurteilte die
Todesursache als Verbluten infolge der Verletzungen.

Nach der Leichenschau wurde die Getötete ins
Gerichtsmedizinische Institut zur Obduktion gefahren, die
laut Gerichtsmediziner am nächsten Tag stattfinden sollte.

ERMITTLUNGEN AM TATORT
Die Hundestaffel wurde kontaktiert und suchte im Gebiet
um das Hotel herum nach der eventuellen Tatwaffe. Es
wurde zwar keine Tatwaffe außerhalb des Hotels gefunden,
aber man fand ein Brecheisen im Gebüsch, das sich jedoch
später als nicht mit der Tat in Verbindung stehend
herausstellte.

Anhand der Videoüberwachung konnte festgestellt
werden, dass die Ermordete am 1. März um 15:57 Uhr
zusammen mit Kolleginnen angekommen war und an der
Rezeption ein Zimmer zugewiesen bekam, wonach sie den
Aufzug in den 20. Stock nahm.

Bei der Vernehmung einer Zeugin aus dem 18. Stock
kam heraus, dass die Zeugin am 1. März gegen 20:10 Uhr
eine Frau hatte schreien hören, weshalb sie bei der
Rezeption angerufen und erzählt hatte, dass sie
Frauenschreie gehört habe, die, so meinte sie, entweder
aus dem Stock über oder unter ihrem Zimmer gekommen
seien.

Später zeigte sich, dass das Hotelpersonal den 17., 18.
und 19. Stock untersucht, aber nichts Verdächtiges
gefunden hatte. Man hatte somit nicht die 20. Etage
untersucht, wo die Getötete einquartiert war.

Über die Logdatei konnte festgestellt werden, dass die
Schlüsselkarte für das Zimmer der Ermordeten, Nr. 2025,
am 1. März um 16:02 Uhr benutzt worden war. Das nächste
Mal, dass das Zimmer mit der Schlüsselkarte



aufgeschlossen wurde, war am 2. März um 11:10 Uhr vom
Hotelpersonal.

Die Getötete hatte somit ihr Zimmer seit der Zeit ihrer
Ankunft am Nachmittag des 1. März, bis sie am Vormittag
des 2. März gefunden wurde, nicht verlassen.

 
Bereits am Abend des 3. März fand die Polizei beim
Durchsehen der Videoüberwachung des Kasinos und der
Aufzüge eine Person, die man des Mordes verdächtigte.
Der Sicherheitschef, der der Polizei beim Überprüfen der
Videoüberwachung im Videomonitorraum des Hotels half,
erinnerte sich, als er die Person sah, die von der Polizei
verdächtigt wurde, dass er diese Person am 1. März gegen
18:45 Uhr im Kasino eingecheckt hatte. Die Person hatte
einen Pass vorgezeigt, und der Name sowie die
Passnummer wurden in den Computer des Kasinos
eingegeben, was die normale Prozedur war. Über den Pass
konnte festgestellt werden, dass der Verdächtige Clita hieß
und rumänischer Staatsbürger war.

Aus der Videoüberwachung im Aufzug war ersichtlich,
dass Clita um 20:00 Uhr den Fahrstuhl zusammen mit einer
Frau nach oben genommen hatte, die später als Zeugin
verhört wurde. Er trug eine Jacke mit einem weißen Hemd
darunter, aber als er um 20:45 Uhr den Fahrstuhl wieder
nach unten nahm, hatte er kein weißes Hemd an – jedoch
hatte er etwas Weißes in der Hand. Die Uhr auf den
Videoaufnahmen aus dem Fahrstuhl ging neun Minuten
nach.

Nach Clita wurde am 3. März mit Fotos gefahndet,
während im Kopenhagener Amtsgericht ein Haftbefehl
gegen ihn erlassen wurde.

 
Die Polizei suchte intensiv nach Clita in den Straßen
Kopenhagens, genau wie die Hotels ein Foto von Clita mit



der Bitte bekamen, die Polizei zu informieren, falls er
auftauchen sollte.

Ein norwegischer Polizist kontaktierte die Polizei und
erklärte, er habe im Internet eine Handynummer gefunden,
die auf Clita registriert sei. Daraufhin wurde für diese
Nummer Telefonüberwachung eingerichtet.

DER TÄTER MELDETE SICH BEI DER
SCHWEDISCHEN POLIZEI
Am Nachmittag des 3. März kontaktierte die Malmöer
Polizei die Kopenhagener Polizei und erläuterte, dass die
gesuchte Person Clita sich von selbst in Schweden
gemeldet hätte. Er habe gestanden, dass er es gewesen sei,
der eine Stewardess im Radisson Blu in Kopenhagen
getötet habe. Clita habe scheinbar gespürt, dass „die Erde
unter ihm brennt“, da er überall im Fernsehen und in den
Zeitungen ein Foto von sich gesehen habe. Es wurde ein
Auslieferungsantrag für Clita gestellt, woraufhin Clita am
4. März von der dänischen Polizei in Malmö abgeholt
wurde.

Schon während der Fahrt von Schweden nach Dänemark
erzählte Clita unaufgefordert den Polizeibeamten im Auto,
dass er eine Frau getötet habe.

DER TÄTER WIRD VON DER DÄNISCHEN POLIZEI
BESCHULDIGT
Clita wurde am 4. März in Anwesenheit seines
Strafverteidigers Knud Meden der Übertretung des
Strafgesetztes § 237 beschuldigt – Totschlag. Clita wollte
das Verhör damit beginnen, dass er sich selbst bei der
Polizei gemeldet habe, da er es bereut habe, eine Frau
getötet zu haben. Clita schilderte den Tathergang wie folgt:



Clita war am Abend des 28. Februar mit
Bereicherungsabsichten mit dem Zug aus Schweden nach
Kopenhagen gekommen, was er bereits vor circa einem
Jahr schon einmal getan habe. Am Nachmittag des 1. März
fuhr er zum Hotel Radisson Blu. Er wollte bis zur
Abenddämmerung im Hotel bleiben und danach Einbrüche
in einigen der neuen Wohnungen in der Nähe des Hotels
begehen. Er dachte, dass solche neuen, teuren Wohnungen
von Menschen mit viel Geld bewohnt werden müssten und
es deshalb dort gute Dinge zu stehlen gäbe. Er ging ins
Kasino des Hotels, wo er etwas Geld gewann. Es war
allmählich dunkel geworden, und deshalb beschloss Clita,
die Hotelgäste im Radisson Blu zu bestehlen, anstatt
Einbrüche in Wohnungen zu begehen.

Er nahm den Fahrstuhl nach oben zufällig zusammen mit
einer Frau und erinnerte sich nicht, in welcher Etage er
ausstieg. Damit man sein Verlassen des Fahrstuhls später
auf der Videoüberwachung nicht mit den Etagen in
Verbindung bringen konnte, auf denen die Hotelgäste
beraubt worden waren, ging er zunächst wieder einige
Etagen nach unten, bevor er sich nach einem Ort zum
Einbrechen umschaute.

Im 20. Stock hatte er gesehen, dass die Tür zu einem
Zimmer angelehnt stand. Er guckte in das Zimmer hinein,
wo eine Frau, die nur in Unterwäsche gekleidet war, auf
dem Bett lag und Fernsehen schaute.

Als die Frau ihn sah, begann sie zu schreien, und als er
näherkam, schlug sie mit einer Tischlampe nach ihm,
woraufhin er ein Messer zückte, das er mitgebracht hatte.
Er stach der Frau mit dem Messer in den Hals, wodurch
die Messerklinge kaputtging. Er ging davon aus, dass er
der Frau nicht so tief in den Hals gestochen haben konnte,
da sie trotzdem weiter schrie.



Nachdem er ihr in den Hals gestochen hatte, begann die
Frau, von ihm weg in Richtung Fenster zu gehen, während
sie weiter schrie. Da kam Panik in ihm auf, weil er Angst
hatte, jemand könne die Frau schreien hören.

Er versuchte deshalb zunächst, die Frau zum Schweigen
zu bringen, indem er ihr mit geballter Faust ins Gesicht
schlug und ihr seine rechte Hand in den Mund steckte,
aber sie biss ihn in die Finger. Er fand sie wirklich stark –
sie kämpfte.

Die Frau hatte eine Uhr an ihrer linken Hand, und sie
schlug ihn so mit ihrer Hand, dass die Uhr ihn an der Stirn
traf.

Da die Frau weiterhin brüllte und schrie, nahm er eine
Metallstange, die er in seinem Rucksack mitgebracht hatte,
und schlug ihr damit mehrere Male ins Gesicht.

Er traf die Frau unter anderem am Mund. Die
Metallstange hatte eine Art Teleskop, das mit einem Knopf
herausgeschoben werden konnte, doch dieses ging kaputt,
als er die Frau damit schlug. Schließlich nahm er eine
Brechstange aus seinem Rucksack und schlug der Frau
mehrmals damit ins Gesicht. Da sie Widerstand leistete und
schrie, wollte er sie „zum Schweigen bringen“. Erst
nachdem die Frau viele Schläge mit dem Brecheisen
bekommen hatte, sagte sie nichts mehr, aber sie stieß
einige merkwürdige Laute aus.

Er nahm die Uhr der Frau, ihr Handy und zwei
Portemonnaies mit, als er das Zimmer verließ, nachdem er
sich das Blut von seinem Gesicht und seiner Kleidung
gewaschen hatte. Zuvor hatte er sein Hemd ausgezogen,
weil viel Blut darauf war. Unter dem Hemd hatte er ein
schwarzes T-Shirt, auf dem nur wenig Blut war.

Bevor er das Zimmer verließ, nahm er das Handtuch, mit
dem er sich abgetrocknet hatte, das kaputte Teleskop von
der Metallstange sowie das Hemd mitsamt seiner Weste



und steckte alles zusammen in den Rucksack. Das kaputte
Messer, die Metallstange und das Brecheisen ließ er im
Zimmer liegen. Er nahm auch eine Schlüsselkarte aus dem
Badezimmer, sodass er den Aufzug nach unten nehmen
konnte. Bevor er den Fahrstuhl benutze, ging er zwei, drei
Etagen nach unten.

Er benutze die Schlüsselkarte, die er aus dem Zimmer
der Frau genommen hatte, für den Fahrstuhl. Er hatte auch
ein weißes Handtuch mitgenommen, mit dem er sich im
zweiten Stock das Gesicht und die Kleidung abtrocknete.
Nach dem Gebrauch legte er das Handtuch hinter die
Toilette – er drückte es dahinter, sodass es nicht
unmittelbar sichtbar war.

Danach ging Clita ins Kasino und spielte circa eine halbe
Stunde, bevor er in der Garderobe seine Jacke
ausgehändigt bekam und nach draußen ging und ein Taxi
nahm. Er hatte sich eigentlich darüber gewundert, dass im
Kasino keine Personen waren, die gesehen hatten, dass er
Blut auf seiner Kleidung hatte. Clita wurde mit dem Taxi
zum SAS Hotel gefahren, das in der Nähe des
Kopenhagener Hauptbahnhofs liegt. Als er vom Taxi
abgesetzt worden war, setze er sich draußen auf eine Bank
und schaute, was er in seinem Rucksack hatte. Er sah, dass
sein Hemd und seine Weste im Rucksack lagen, und er
schmiss beide in einen Mülleimer in der Nähe. Er schaute
auch in das Portemonnaie und schmiss diverse Quittungen
ebenfalls in den Mülleimer. Kurz darauf ging er in eine
beliebige Bar in der Nähe des Kopenhagener
Hauptbahnhofs, wo er einen Wodka kaufte.

Um 00:45 Uhr nahm er den Zug nach Malmö. Er war
sehr müde, schlief im Zug ein und wurde in Malmö von den
Kontrolleuren geweckt. Er übernachtete in einem Hotel in
Malmö und nahm am nächsten Morgen den Zug von Malmö



nach Lund. Die beiden gestohlenen Portemonnaies warf er
zusammen mit dem Handy in einen Mülleimer.

Danach ging er in Lund auf einen Friedhof, wo er den
Rucksack und das Geld wegwarf. Da kein Guthaben mehr
auf seinem Handy war, lieh er sich in Lund das Handy von
einem Rumänen, den er zufällig getroffen hatte, und rief
damit seine Frau in Rumänien an, um sie zu veranlassen,
mehr Geld auf sein Handy zu laden, sodass er damit wieder
telefonieren könne.

Gleich nachdem Geld auf sein Handy geladen worden
war, wurde er von einem norwegischen Journalisten
angerufen und gefragt, ob er etwas mit dem Fall im
Radisson in Kopenhagen zu tun habe, was er bejahte.

Clita brach die Telefonverbindung mit dem Journalisten
ab und rief sofort seine Frau und seine Schwester an. Er
erzählte ihnen, was er getan hatte, und dass er sich selbst
bei der Polizei melden würde und erwartete, für viele Jahre
ins Gefängnis zu kommen.

 
Clita wurde nach der Vernehmung auf dem Kopenhagener
Polizeipräsidium ins Vestre Gefängnis gebracht, um am
nächsten Tag zur ersten richterlichen Vernehmung
vorgeführt zu werden.

DIE ERSTE RICHTERLICHE VERNEHMUNG AM
KOPENHAGENER AMTSGERICHT
Der Prozess rief ein sehr großes Medieninteresse hervor –
es waren sowohl dänische als auch ausländische
Journalisten anwesend, insbesondere aus Norwegen, woher
die getötete Frau kam. Der Gerichtssaal war brechend voll,
und als die Anklage vorgetragen war, forderte der
Staatsanwalt, Polizeiassessor Jakob Buch-Jepsen, einen
Prozess unter Ausschluss der Öffentlichkeit, wogegen sich



der Verteidiger und die anwesende Presse widersetzen,
aber der Richter setze sich durch.

Clita hielt an seiner Erklärung fest, die er der Polizei am
Tag zuvor gegeben hatte. Der Staatsanwalt dokumentierte
den Prozess und beantragte, Clita in Untersuchungshaft zu
nehmen, was bis zum 30. März 2010 geschah.

Während der Inhaftierung im Untersuchungsgefängnis
war Clita mehrere Male bei der Polizei zur Vernehmung.

Die Polizei lieferte den vollständig untersuchten Fall zur
juristischen Behandlung bei der Anwaltschaft für Delikte
am Menschen am 7. Mai ab. Nach der Beurteilung wurde
der Fall an die Kopenhagener Staatsanwaltschaft
weitergeleitet, um eine Anklageschrift vorzubereiten.

Die Untersuchungshaft wurde bis zum Beginn des
Prozesses am 21. Februar 2011 verlängert.

DIE OBDUKTION VON VERA
Vera, die getötete Stewardess, wurde am 3. März im
Gerichtsmedizinischen Institut in Kopenhagen von der
Gerichtsmedizinerin Silje Omland unter Anwesenheit von
Steen Holger Hansen obduziert. Die Obduktion ergab, dass
zahlreiche Verletzungen im Gesicht und auf der Vorderseite
des Brustkastens mit Frakturen im Bereich der linken
Schläfe sowie zahlreiche Verletzungen des Schädels, des
Gehirns und der Zähne nachgewiesen wurden.

Die Verletzungen waren alle frisch und durch mäßige bis
schwere stumpfe prämortale Gewalt entstanden,
vermutlich durch Schläge mit dem im Prozess erwähnten
Brecheisen und Metallrohr. Mehrere der Verletzungen
sowie ein Bruch auf der linken Seite des Stirnbeins hatten
tendenziell ein charakteristisches Aussehen, das sehr gut
von Schlägen mit zwei Zacken des Kuhfußes des
Brecheisens herrühren konnte.



Zahlreiche Schnittwunden wurden im Gesicht, am Hals
und auf der Vorderseite des Brustkorbs festgestellt. Diese
Verletzungen waren ebenfalls alle frisch, entstanden durch
scharfe prämortale Gewalt. Die Schnittverletzungen waren
teils oberflächlich, teils bis zu einem Zentimeter tief und
konnten auf diese Weise mit einem Messer mit einer kurzen
Klinge, vermutlich einem Hobbymesser, wie im Fall
angegeben, verursacht worden sein. Es wurden außerdem
vereinzelte Hautabschürfungen und Schnittwunden auf den
Händen und Armen nachgewiesen. Diese waren ebenfalls
frisch und schienen Abwehrverletzungen zu sein. Auf
übrige Anzeichen von Gewalt wiesen zahlreiche subkutane
Blutungen an den Beinen und Armen hin. Einige davon
waren frisch und durch leichte stumpfe prämortale Gewalt
entstanden. Es muss angenommen werden, dass die
Todesursache schwere Schädel- und Gehirnverletzungen in
Kombination mit äußeren Blutungen sind. Bei der
Ermordeten wurden insgesamt 63 Verletzungen
festgestellt.

DIE IDENTIFIZIERUNG DER GETÖTETEN DURCH
IHRE FAMILIE
Veras Mann, ihre beiden Kinder im Alter von 15
beziehungsweise 17 Jahren sowie Veras Schwester und
Schwager kamen am 4. März mit einer SAS-Maschine aus
Norwegen in Kopenhagen an, um Vera im
Gerichtsmedizinischen Institut zu identifizieren.

Die Familie wurde von der Polizei am Flughafen
Kopenhagen abgeholt und direkt ins Gerichtsmedizinische
Institut gefahren, wo Veras Mann Egil zunächst allein die
Gelegenheit bekam, die Ermordete zu sehen. Seine ersten
Worte, als er sie sah, waren: „Das ist Vera“. Er konnte
somit mit hundertprozentiger Sicherheit sagen, dass die


